
13DIE FURCHE • 20 | 15. Mai 2014 | Wissen |

F
o

to
: S

h
u
tt

e
rs

to
c
k
 (
3

)

Mit Konfuzius gegen den Klimawandel

China ist der weltweit größte Verursacher von Treibhausgasen. Wie aber können die Chinesen zu mehr Engagement im weltweiten Kampf für 

Klimaschutz bewegt werden? Ein Verständnis der chinesischen Weisheitstradition kann hier weiterhelfen, meint der Philosoph Graham Parkes.

Globale Perspektiven

Dass auch die Philosophie in der Be-
wertung des Klimawandels und sei-
ner möglichen Folgen eine Rolle spielt, 
hat der jüngste Bericht des Weltklima-
rats (IPCC) verdeutlicht. Denn erstmals 
wurden dort auch Klimagerechtigkeit 
und Klimaethik eigens berücksichtigt  
(vgl. FURCHE Nr. 16/2014). Auch das 
interkulturelle Philosophieren scheint 
gefragt, denn die Welt müsse beim Kli-
maschutz in einem nie gekannten Aus-
maß zusammenarbeiten, wie IPCC-Vor-
sitzender Rajendra Pachauri betonte. 
Der schottische Philosoph Graham 
Parkes widmet sich  schon seit Län-
gerem Fragen der Umweltphilosophie, 
wobei er zwischen europäischen und 

ostasiatischen Denksystemen zu ver-
mitteln sucht – eine Aufgabe, die gera-
de angesichts der Globalisierung rele-
vant erscheint. 
Die Nähe ostasiatischer Philosophien 
zu Körper-Geist-Praktiken sieht Parkes 
durchwegs als Inspiration: „Wenn Phi-
losophie auf der Ebene der abstrakten 
Theorie getrieben wird, wie so oft in 
den westlichen Traditionen, kann sie 
einen großen Reichtum an wunder-
baren Ideen hervorbringen und ver-
breiten – aber wie viel davon wird nie 
in die Praxis umgesetzt!“ In Wien prä-
sentierte Parkes die wesentlichen In-
halte eines Buches, das sich aus einer 
weltphilosophischen Perspektive mit 
der „Politik der globalen Erwärmung“ 
auseinandersetzen wird.  (mt)

| Von Martin Tauss 

Der letzte Bericht des Weltklimarats 
(IPCC) machte eines wieder klar: 
Handeln ist dringlich angesagt, die 

Maßnahmen für den Klimaschutz müssen 
deutlich intensiviert werden. Denn in der 
letzten Dekade (2000–2010) gab es laut Kli-
marat den stärksten Emissionsanstieg der 
vergangenen 40 Jahre – trotz der bisherigen 
Klimaschutz-Bemühungen und der Finanz-
krise. „Die Zeit bis zur Weltklimakonferenz 
2015 in Paris darf nicht ungenutzt verstrei-
chen“, forderte Österreichs Umweltminister 
Andrä Rupprechter (ÖVP) aus diesem An-
lass. „Die EU muss in den Verhandlungen 
für eine globale Klimaschutz-Strategie eine 
Vorreiterrolle einnehmen.“

Neuausrichtung westlicher Sichtweisen

Der Erfolg der weltweiten Klimaschutz-
Maßnahmen wird freilich wesentlich vom 
Verhalten der „Problemkinder“ abhängig 
sein, und die befinden sich jenseits des At-
lantiks und in Fernost: 2007 lief China den 
USA den ersten Rang in der Liste der größten 
Treibhausgas-Emittenten ab. Das Ausmaß 
des chinesischen Engagements wird somit 
eine Schlüsselrolle im Rahmen einer globa-
len Klimaschutz-Strategie einnehmen. 

Dies ist der Ausgangspunkt für die aktu-
ellen Überlegungen des Philosophen Gra-
ham Parkes, der sich an der Universität 
Cork in Irland mit einer „Politik der globalen  

men können, sagt Parkes mit Verweis auf ei-
ne Analyse von Judith Shapiro („Mao’s War 
against Nature“). Mit der Einführung west-
licher Ideen und Technologien kam es dann 
tatsächlich zu einer markanten Verschlim-
merung der Umweltsituation in China.

„Viele nun diskutierten technologischen 
Lösungen wie etwa das ‚Climate Enginee-
ring‘ bekämpfen nur die Symptome und 
ignorieren die zugrunde liegende Dynamik 
unseres Problems“, sagt Parkes. „Die Lö-
sung liegt vielmehr im Umstieg auf saubere 
und erneuerbare Energiequellen, begleitet 
von einer bewussten Reduktion materieller 
Begierden, die zugleich zu einem erfüllteren 
Leben beiträgt.“ Letzteres jedenfalls ist eine 
Botschaft, die in allen großen religiösen Tra-
ditionen der Welt vermittelt wird. 

Gegengift aus Weisheitslehren

In der chinesischen Philosophie fin-
de sich ein reiches Spektrum hilfreicher 
Ideen, um eine solche Wende zu vollziehen – 
gleichsam als Gegengift für die Auswüchse 
des westlichen Individualismus und die An-
maßungen eines prometheischen Geistes: 
angefangen beim Herrschaftsmodell des 
Konfuzius, bei dem die Kultivierung von 
Selbstlosigkeit zugunsten des Gemeinwohls 
zentral ist, bis hin zu einem ausgeprägten 
Netzwerk-Denken, das die moderne Ökolo-
gie vorwegzunehmen scheint.

„Asiatisches Denken hat einen Sinn dafür, 
dass unsere Beziehungen durch Egozentris-
mus erschwert und durch Demut harmoni-
siert werden, gleich ob es sich nun um un-
sere Zeitgenossen oder die Natur handelt“, 
so Parkes, der im heutigen China durchaus 
Spuren des Optimismus verfolgt. Denn die 
chinesische Regierung wird toleranter ge-
genüber den alten Weisheitslehren des Kon-
fuzianismus, Taoismus und Buddhismus. 
Zudem zeigt sich unter chinesischen Aka-
demikern die Tendenz, viele Ideen aus der 
traditionellen politischen Philosophie ihres 
Landes wieder aufzuwerten. 

Sogar die heute so dringend benötigte glo-
bale Weltsicht sei aus chinesischem Denken 
abzuleiten, betont Parkes: „Umgelegt auf die 
Welt von heute bedeutet das nicht mehr Na-
tionalstaaten im Wettbewerb, sondern viel-
mehr multiple Zentren, die im Sinne der glo-
balen Gemeinschaft zusammenarbeiten.“

Erwärmung“ beschäftigt und kürzlich am 
Institut für Wissenschaft und Kunst in Wien 
referierte. Parkes gilt als profunder Kenner 
ostasiatischer Philosophie, der vor allem für 
seine Übersetzungen und Vergleichsstu-
dien westlicher Denker wie Nietzsche und  
Heidegger mit dem chinesischen Taoismus 
beziehungsweise dem japanischen Zen-
Buddhismus bekannt wurde.

„Weiterhin leben 200 Millionen Chinesen 
in Armut. Um ihre Lebenssituation zu ver-
bessern, braucht man Energie aus Chinas 
enormen Kohlereserven“, erörterte Parkes. 
„Angesichts unseres angestrebten Kohle-
budgets von 565 Gigatonnen bis 2050 stellt 
sich die Frage: Wie können wir die Chinesen 
dazu bringen, 80 Prozent dieser Kohlereser-
ven im Boden zu belassen?“ Die Belehrung 
der Chinesen im Hinblick auf Umweltethik 

oder globale Gerechtigkeit sei hier nicht 
wirklich hilfreich, ebenso wenig wie die An-
leitung zu konkreten Anpassungen durch 
verbesserte Energieeffizienz oder Ausbau 
der Atomkraft. Vielmehr bedürfe es einer 
radikalen Neuausrichtung der westlichen 
Sichtweise, argumentierte der Philosoph – 
und zwar indem Perspektiven aus der ural-
ten Tradition chinesischer Weisheitslehren 
integriert werden.

Mao und der „Krieg gegen die Natur“

Ehrfurcht und Demut gegenüber den 
Wundern der Natur spielt in dieser Traditi-
on eine große Rolle. Ein Blick auf Werke der 
traditionellen chinesischen Landschaftsma-
lerei genügt, um dies jenseits der Worte zu 
erfassen. Ein Blick auf die chinesische Um-
weltgeschichte, geprägt durch Abholzung 
und Ausbeutung von Ressourcen, hingegen 
verleitet rasch zu dem Schluss, dass die heh-
ren philosophischen Ideen des alten China 
in der Praxis nicht greifen. Dass der Revolu-
tionsführer Mao sogar den „Krieg gegen die 
Natur“ erklärt hatte, fügt sich hier gut ins 
Bild. Es hätte jedoch noch schlimmer kom-

„ In der chinesischen Philosophie findet sich ein 

reiches Spektrum hilfreicher Ideen – als Gegengift 

gegen die Auswüchse des Individualismus und die 

Anmaßungen eines prometheischen Geistes. “
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